
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 19

Artikel: Rassenhygiene und Ernährung

Autor: A.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638290

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638290
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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©afte als eingeladenes urfpriinglidjes ©litglieb angeboren
toolle, ober ob )ie Tidj in oorfidjtiger Diftan3 bitten unb erb
nach gemachter ©eobachtung entfdjeiben molle. 3m ©hieb»
nungsfalle hätte bie Scbmei) roobl fidjer ihre internationale
3cntralftellung, alio ©enf den Sib bes ©olferbunbes unb
©afel bte ©eparationsbanf, eingebübt, be3m. nicht erhalten.
©Senn ibr oielleidji ïeine groben materiellen ©eminne dabei
oerknen gegangen mären — bie Sorteile/ bie ber ©ölfer»
bunbsiit! unb bie © 3. $. bem S<htoei3eroolf bringen,
find umftritten — fo bäüe fie bodj an moralifdjem ©reftige
eingebüßt durch ibr mibtrauifihes 3umarten.

Denn bte ©ölferbunbsibee ift trotj aller ©nfedjtungen
unb ©nsroeiflungen eben bod) eine Realität, eine treibenbe
©lacht, bte bem groben 3iele bes ©öüetfriebens näher»
führt! Unb toenn ©Soobroro ©Silfon aüdj nur erreicht hätte,
bafj biefer eine ©unft — ber lebte — oon feinen 14

fünften perroirflicbt mürbe, fo märe ihm bie Hnfterblid)li<b=
feit gefiebert gemefen.

3tt ©lillionen unb aber ©lillionen oon ©lenfcben bat
fidj bie Uebeqeugung gefeftigt, bab ber Krieg ein Unfinn,
ein ©erbrechen an ben ©ölfern ift, unb bab er geächtet
rnerben nutb. ©3er anders aber follte ihn oerbinberit unb
aus ber ©Seit fdfaffen als eine Organisation ber ©älter,
bie bie ©lacbtmittel befiben, um bie ©edjtung burd}3itfeben?

f3roar bat fich ber ©ölferbunb in ©enf nod) ïeine
eigene ©refutiomadjt, ïeine ©ölferbunbstruppe, ïein ©oli»
§ei§eer gefebaffen. ©r ift beute nod) fein Ueberftaat in bem
Sinne, bab er eigene ©ladjtmittel befäbe, mit benen er
oon fich aus renitente ©litglicber 3um ©eborfam 3urüd=
führen fönnte. ©3er bem ©ölferbunb aus btefem ©langel
ben Strict brebt, überfiebt, bab bie ©enfer Crganifation
anbere, oielleidjt toirïfamere hülfen befibt 3ur ©ebaupiung
ihrer Autorität.

Seine oornebmfte Bülfe ift bas ©Settgemiffen. Diefes
fchuf bie Sidjerbeits» unb Sdjiebsgeridjtsoerträge 3mffcl)en
ben einseinen Staaten unb Staatengruppen. Sie fchuf ben

3BeItgerid)tsbof im Baag, bem beute alle ©älter oon ©e=

beutung, fogar bie ©orbamerifaner, oerpflichtet finb. Streb
tigfeiten 3toifd)en biefen ©ölfern rnerben lefctinftänälidj nicht
mehr burd) bie ©eroalt, fonbern burdj bas ©ed)t entfdjieben.
©Senn fich 3mei ©adjbarn über eine ©ren3= ober anbere
Sfrage nicht einigen ïônnen, fo rufen fie ben tadjiebsfprad)
bes ©ölferaereopags im Baag an. So gefebeben in ber
©onenfrage gmifdjen ber Schroei3 unb fjrranïreid).

3n geroiffen gälten bat audj fdjon bie 3nteroention
bes ©ölferbunbsrates allein genügt, um fdjmere Konflifte
Broifdjen 3roei Staaten beilegen unb eine friegerifdje ©us»
einanberfebung 3U oerbinbern. ©Sir erinnern an ben Streit
um bie ©alanbsinfeln, bie ©efdjiefeung Korfus burd)
3tali.cn, ben .bulgarifd)»gried)ifdjen ©ren3ftreit, ben Streit
um ©Silna sroifdjen. ©olen unb Kitbauen, an bie bolioianifdj»
paraguapifeben ©ren33mifdjenfälle.

i ©emife, ber Krieg als lebte Konfequens politifdjer
fjfetnbfcbaft ift damit nod) nidjt aus ber ©Seit gefdjafft.
Die ©arantie biefür gibt erft bie ©brüftung. Unb juft
auf biefem ©ebiete bat ber ©ölferbunb nod) feine über»
Beugenden t£rfolge auf3umeifen. Die glottenfonferenBen in
©Safbington unb fionbon, als ©räliminarien 3U ber fom»
menben ©enfer ©brüftungsfonferem, laffen nur geringe
Soffnungen für entfdjeibenbe Daten auffommen. 3mmerbin
haben bie ©erbanblungen bod) fdjon bie Sdjmierigteiten
bes ©roblems Bloßgelegt unb einen gangbaren ©Seg ge=

miefen, nämlich ben bes ©üftungsftillftanbes als Uebergang
3ur eigentlichen ©brüftung. 3n lebter Binie rnerben über bas
Dempo ber ©brüftung unb — mos gleichbedeutend ift —
ber ©efriebung ber ©Seit bie ©ölfer felbft entfd)eiben. Die
©brüftung muh fich Buerft in ber ©lentalität ber ©ölfer
felbft ooIBieben. Der ©eift, ber 3um Krieg er3iel)t unb
anleitet, ber ben ©lauben an bie ©ntbebrlicbïeit oon Sont»
ben unb ©iftgafen als Kulturmittel lädjerlid) unb oer»

ächtlidj madjt, müh abgebaut rnerben.

Das fann nur burd) ©rBieberarbeit gefdjeben, unb
biefe ©rbeit muh in ben Schulen beginnen.

Darum haben bie ©ölferbunbsoerfammlungen oon
1923 unb 1924 ©efolutionen gutgebeifeen, bie allen ©lit»
gliebftaaten bie moralifche ©flidjt auferlegen, ihre Sugenb
mit ben Sbealen bes ©Seltfriebens befannt 3U madjen unb
fie für ben trieben 3U er3ieben.

Der fd)roei3erifche ©unbesrat bat biefe ©ufgabe ben
im Sdjulmefen fouoeränen Slantonen überbinben müffen.
Diefe haben Ieiber ben ©uftrag nicht alle mit bem nötigen
guten ©Sillen burchgefübrt. ®s gibt nod) Daufenbe oon
SchmeiBerfinbern, bie oom ©ôlïerbunbe nidfts miffen unb
bie bann fpäter als ©ürger ein Semmfcbub finb für bie
©ntroidlung bes griebensgebanfens. Die bernifd)e Unter»
ridjtsbireftion empfiehlt ihrer fiebrerfchaft, ben 16. ©lat
als ©nlafe 3ur ©elebrung ber 3ugenb über bie 3been unb
3iele bes ©ölferbunbes 3u benuben. ©löge ber ©ppell
gehört unb eifrig befolgt rnerben! H. B.

— _ - ==:
Staffen^gienc unb ©möbruttg.

Der Sd)mei3er oor 1800 fannte bie Kartoffeln unb bas
©Setfemebl nicht. Der ©Seßen bat ben ©oggen oerbrängt
unb bie Kartoffeln ben Safer. Kartoffeln, ©Seibmebl unb
©Seifeuder finb fettbilbenb unb oerbrängen Slut unb ©lus»
fein. §afer unb ©oggen hüben ©lut, ©lusfeln unb Knochen.
Unfer ©olf bat fidj am ©Beibmebl blutarm gegeffen. 90"o
unferer ©lütter find blutarm unb ftoffroechfelfranf. 3n ber
SdfroeiB haben mir 80,000 Duberfulofefrartfe und nod) mehr
Duberlulofegefäbrbete. Un3äI)Iige fterben an Krebs. 96 bis
98% unferer Kinder finb 3abnfranf. Unfere Kranfenbäufer,
Sanatorien, ©rmen» und Srrenbäufer finb überfüllt. Sollen
mir mie ber ©ogel Straub den Kopf in den Sanb fteden
unb 3umarten, bis bie Kraft bes Sdjmei3erooIfes 3ermürbt
ift? ©ein, bas dürfen mir nicht. Die ©bbilfe märe febr ein»

fad). Durncn, Sport unb Sonnenbäder ohne 3medmäbige
©rnäbrung nüben nicht oiel. ©in roegtrainierter ©aud) ift
nod) lange fein ©lusfelerfab unb fonnengebräunte Baut be»

roetft nod) lange nicht, bab der ©lann nicht blutarm ober
tuberfulös ift. ©eubere Reichen foldjer ©rt finb oft ein
Selbftbetrug. ©benfo midftig mie Sonne und Körperübungen
ift bie richtige ©lut und ©lusfeln bildende ©rnäbrung. Die
erfte ©rnäbrung bes ©lenftben gebt im ©lutterleibe oor
fid). Schon da ift es nicht gleichgültig, mie fidj bie ©lutter
ernährt, denn bie Säuglingsfürforge beginnt im ©lute der
©Itern. ©eim Säugling ift bie 3eit ber ©ntfeheibung in ber
©eriobe bes 3abnburd)brucbes, oom 4. bis 9. ©lonat. ©ibft
du bem Kind nur ©rei, fo lernt es fdjlingen und nur fdjlin»
gen. ©ibft du bem Kinb 3U beiben, fo lernt es beiben
und nur beiben. Seine Kiefer und ©lusfeln bilden fidj
3um ©eiben aus, das Kaubebürfnis entftebt unb bie 3äbne
find gerettet. Der harte Baferftengel ift der ©nfang. 3br
©lütter! 3br, benen das ©Sohl des Kindes am Ber3en
liegt, 3br mübt mithelfen, und hier ift ber ©nfang. ©ebt
bann das Kind 3ur Schule, fo merbet ihr meiter für bie
richtige ©abrang beforgt fein. Dem Schulfinb eine Daffe
©lilch am ©torgen, ein ©oggen» ober Baferbrötdjen mit
oiel Krufte (©anft) und auf ben Schulmeg ba3u einen

©pfel. I '»,!
3d); batte fürglid) ©elegenbeit, in Sonbon englifdje

Druppen Oorbctmarfcbteren bu feben. 3uleb't ïamen bie
Bod)länber»©egimenter, ber Stol3 ©nglanbs. ©Sie das fe»

berte, -oon Kraft ftrobte — geberfub, Seberrüden. ©Sas
aber gibt -.ben Scbottlänbern biefe Kraft? — Das Bafer»
brot. tünch ünfer ©olf mar ein ©olf ber Kraft. 3m Beer
©apoleons dienten bie ,,©oten Schmeßer". Sie maren ©a=
poleons fiieblingstruppe. ©Is fein Beer an ber ©erefina
oor Bunger und Kälte be3toungen dem ©nfturm ber Ko»
fafen erlag/'da, traten bie roten Schmei3er oor, hielten dem
Sturm ber feinde ftanb, bis ber ©üd3ug über ben glufe
gefcheben mar. A. Fl.
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Pakte als eingeladenes ursprüngliches Mitglied angehören
wolle, oder ob sie sich in vorsichtiger Distanz halten und erst
nach gemachter Beobachtung entscheiden wolle. Im Ableh-
nungsfalle hätte die Schweiz wohl sicher ihre internationale
Zentralstellung, also Genf den Sitz des Völkerbundes und
Basel die Reparationsbank, eingebüßt, bezw. nicht erhalten.
Wenn ihr vielleicht keine großen materiellen Gewinne dabei
Verloren gegangen wären — die Borteile/ die der Völker-
Hundssitz und die B I. A. dem Schweizervolk bringen,
sind umstritten ^ so hätte sie doch an moralischem Prestige
eingebüßt durch ihr mißtrauisches Zuwarten.

Denn die Völkerbundsidee ist trotz aller Anfechtungen
und Anzweiflungen eben doch eine Realität, eine treibende
Macht, die dem großen Ziele des Völkerfriedens näher-
führt! lind wenn Woodrow Wilson aüch nur erreicht hätte,
daß - dieser eine Punkt — der letzte — von seinen 14
Punkten verwirklicht wurde, so wäre ihm die Unsterblichlich-
keit gesichert gewesen.

In Millionen und aber Millionen von Menschen hat
sich die Ueberzeugung gefestigt, daß der Krieg ein Unsinn,
ein Verbrechen an den Völkern ist, und daß er geächtet
werden muß. Wer anders aber sollte ihn verhindern und
auch der Welt schaffen als eine Organisation der Völker,
die.die Machtmittel besitzen, um die Aechtung durchzusetzen?

' âZwar hat sich der Völkerbund in Genf noch keine
eigene Erekutivmacht, keine Völkerbundstruppe, kein Poli-
zeiheer geschaffen. Er ist heute noch kein Ueberstaat in dem
Sinne, daß er eigene Machtmittel besäße, mit denen er
von sich aus renitente Mitglieder zum Gehorsam zurück-
führen könnte. Wer dem Völkerbund aus diesem Mangel
den Strick dreht, übersieht, daß die Genfer Organisation
andere, vielleicht wirksamere Hülfen besitzt zur Behauptung
ihrer Autorität.

Seine vornehmste Hülfe ist das Weltgewissen. Dieses
schuf die Sicherheits- und Schiedsgerichtsverträge zwischen
den einzelnen Staaten und Staatengruppen. Sie schuf den

Weltgerichtshof im Haag, dem heute alle Völker von Be-
deutung,) sogar die Nordamerikaner, verpflichtet sind. Strei-
tigkeiten zwischen diesen Völkern werden letztinstanzlich nicht
mehr durch die Gewalt, sondern durch das Recht entschieden.
Wenn sich zwei Nachbarn über eine Grenz- oder andere
Frage nicht einigen können, so rufen sie den Schiedsspruch
des Völkeraereopags im Haag an. So geschehen in der
Zonenfrage zwischen der Schweiz und Frankreich.

In gewissen Fällen hat auch schon die Intervention
des Völkerbundsrates allein genügt, um schwere Konflikte
zwischen zwei Staaten beizulegen und eine kriegerische Aus-
einandersetzung zu verhindern. Wir erinnern an den Streit
um die Aalandsinseln, die Beschießung Korfus durch

Italien, den bulgarisch-griechischen Grenzstreit, den Streit
um Wilna zwischen Polen und Lithauen, an die bolivianisch-
paraguayischen Grenzzwischenfälle.

l Gewiß, der Krieg als letzte Konsequenz politischer
Feindschaft ist damit noch nicht aus der Welt geschafft.
Die Garantie hiefür gibt erst die Abrüstung. Und just
auf diesem Gebiete hat der Völkerbund noch keine über-
zeugenden Erfolge aufzuweisen. Die Flottenkonferenzen in
Washington und London, als Präliminarien zu der kam-
menden Genfer Abrüstungskonferenz, lassen nur geringe
Hoffnungen für entscheidende Taten aufkommen. Immerhin
haben die Verhandlungen doch schon die Schwierigkeiten
des Problems bloßgelegt und einen gangbaren Weg ge-
wiesen, nämlich den des Rüstungsstillstandes als llebergang
zur eigentlichen Abrüstung. In letzter Linie werden über das
Tempo der Abrüstung und — was gleichbedeutend ist —
der Befriedung der Welt die Völker selbst entscheiden. Die
Abrüstung muß sich zuerst in der Mentalität der Völker
selbst vollziehen. Der Geist, der zum Krieg erzieht und
anleitet, der den Glauben an die Entbehrlichkeit von Vom-
ben und Giftgasen als Kulturmittel lächerlich und ver-
ächtlich macht, muß abgebaut werden.

Das kann nur durch Erzieherarbeit geschehen, und
diese Arbeit muß in den Schulen beginnen.

Darum haben die Völkerbundsversammlungen von
1923 und 1924 Resolutionen gutgeheißen, die allen Mit-
gliedstaaten die moralische Pflicht auferlegen, ihre Jugend
mit den Idealen des Weltfriedens bekannt zu machen und
sie für den Frieden zu erziehen.

Der schweizerische Bundesrat hat diese Aufgabe den
im Schulwesen souveränen Kantonen überbinden müssen.
Diese haben leider den Auftrag nicht alle mit dem nötigen
guten Willen durchgeführt. Es gibt noch Tausende von
Schweizerkindern, die vom Völkerbunde nichts wissen und
die dann später als Bürger ein Hemmschuh sind für die
Entwicklung des Friedensgedankens. Die bernische Unter-
richtsdirektion empfiehlt ihrer Lehrerschaft, den 16. Mai
als Anlaß zur Belehrung der Jugend über die Ideen und
Ziele des Völkerbundes zu benutzen. Möge der Appell
gehört und eifrig befolgt werden! kl. k.
»»» —»»» - -

Rassenhygiene und Ernährung.
Der Schweizer vor 1309 kannte die Kartoffeln und das

Weißmehl nicht. Der Weizen hat den Roggen verdrängt
und die Kartoffeln den Hafer. Kartoffeln, Weißmehl und
Weißzucker find fettbildend und verdrängen Blut und Mus-
kein. Hafer und Roggen bilden Blut, Muskeln und Knochen.
Unser Volk hat sich am Weißmehl blutarm gegessen. 90°/o
unserer Mütter sind blutarm und stoffwechselkrank. In der
Schweiz haben wir 30,900 Tuberkulosekranke und noch mehr
Tuberkulosegefährdete. Unzählige sterben an Krebs. 96 bis
93«/» unserer Kinder sind zahnkrank. Unsere Krankenhäuser,
Sanatorien, Armen- und Irrenhäuser sind überfüllt. Sollen
wir wie der Vogel Strauß den Kopf in den Sand stecken

und zuwarten, bis die Kraft des Schweizervolkes zermürbt
ist? Nein, das dürfen wir nicht. Die Abhilfe wäre sehr ein-
fach. Turnen, Sport und Sonnenbäder ohne zweckmäßige
Ernährung nützen nicht viel. Ein wegtrainierter Bauch ist
noch lange kein Muskelersatz und sonnengebräunte Haut be-
weist noch lange nicht, daß der Mann nicht blutarm oder
tuberkulös ist. Aeußere Zeichen solcher Art sind oft ein
Selbstbetrug. Ebenso wichtig wie Sonne und Körperübungen
ist die richtige Blut und Muskeln bildende Ernährung. Die
erste Ernährung des Menschen geht im Mutterleibe vor
sich. Schon da ist es nicht gleichgültig, wie sich die Mutter
ernährt, denn die Säuglingsfürsorge beginnt im Blute der
Eltern. Beim Säugling ist die Zeit der Entscheidung in der
Periode des Zahndurchbruches, vom 4. bis 9. Monat. Gibst
du dem Kind nur Brei, so lernt es schlingen und nur schlin-

gen. Gibst du dem Kind zu beißen, so lernt es beißen
und nur beißen. Seine Kiefer und Muskeln bilden sich

zum Beißen aus, das Kaubedürfnis entsteht und die Zähne
sind gerettet. Der harte Haferstengel ist der Anfang. Ihr
Mütter! Ihr, denen das Wohl des Kindes am Herzen
liegt, Ihr müßt mithelfen, und hier ist der Anfang. Geht
dann das Kind zur Schule, so werdet ihr weiter für die
richtige Nahrung besorgt sein. Dem Schulkind eine Tasse
Milch am Morgen, ein Roggen- oder Haferbrötchen mit
viel Kruste (Ranft) und auf den Schulweg dazu einen

Apfel. '
'

^

Ich. hatte kürzlich Gelegenheit, in London englische

Truppen vorbeimarschieren zu sehen. Zuletzt kamen die
Hochländer-Regimenter, der Stolz Englands. Wie das fe-
derte, von Kraft strotzte — Federfuß, Federrücken. Was
aber gibt.den Schottländern diese Kraft? — Das Hafer-
brot. Auch Wer Volk war ein Volk der Kraft. 2m Heer
Napoleons dienten die „Roten Schweizer". Sie waren Na-
poleons Lieblingstruppe. Als sein Heer an der Beresina
vor Hunger und Kälte bezwungen dem Ansturm der Ko-
saken erlag/ da traten die roten Schweizer vor, hielten dem
Sturm der Feinde stand, bis der Rückzug über den Fluß
geschehen war. LI.
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